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nr. 31 — 1916 Zweites Blatt der „Berner Wod)e In Wort und Bild" den 29. 3u1i

Berner-fllpen.
Son Dbeobor ©urti f.

Die Sonn' ift fcbon in bie Sadjt getaucht,
Doch bat fie mit ©olb noch bie Söben umbaudjt.

Die Serge, bie ©letfcber, fie leuchten unb funleln,
3nbeffen bie Däler bämmern unb buntein.

Die Jungfrau mit ihrem toallenben Saar
Son Sicht unb ihrer Segleiter Schar, —

Sin geenpalaft, ein ©Ifenreigen,
3n Blenbenbem Shimmer, oer3aubertem Shmeigen.

Säulen b,es Simmeis toie SBolf unb Schaum,
Itncnblid) oerloren ein Simmeistraum

Sis roieber bie Serge 3U Sis erbleichen,
Der 28eltenkl)önl)eit bu lobernbes 3eirfjcn!

eibgenoffenfd]aft

Das SoIIstoirtfhaftsbepartement bat
bie Söhftpreife für ^rüblartoffeln bis
auf toeiteres auf 22 Wappen pro Kilo
bei Ülbnabme oon minbeftens 50 Kilo
unb bei Serläufen unter 50 Kilo auf
27 Sappen bas Kilo feftgefefet. —

Das Solitifcbe Departement läbt mit«
teilen, baff trob ber Unruhen in Slerilo
für bie Scbtoei3erIoIonie Dortfelbft leine
©efabr beftebt, angegriffen 3U toerben.

Dr. S- S. fiabame in ©enf oeröffent»
Iid)t in ber „Revue militaire suisse"
eine intereffante Srbeit über bie 9ter=
oen» unb ©eiftesïranïbeiten in unferer
3Irmee. Demnach erfolgten feit Seginn
ber Slobilifation ber Srmee bis 3um
31. De3ember 1915 Iranlbeitsbalber
28,050 ©ntlaffungen. Unter ibnen be=

anfprucben bie Seroen» unb ©eiftes«
Irant'beiten bie bob« 3abl oon 4602
fällen, oon benen 1142 fyälle oon 311=

lobolismus toaren. ©eftbledjtslranlbeiten
führten in 191 fällen 3ur Sntlaffung.

Die groben Shroierigleiten, bie ficb
feit Kriegsausbruch unferer fiebensmittel«

oerforgung unb gfuttermittehsufubr eut»
gegenftellen, führten in letjter 3cit
toieberbolt 3U lebhaften Srörterungen
über Stittel unb Sßege 3ur Sebung bes
fhtoei3erifhen ©etreibebaues. Sod) 1905
umfabte bie ©etreibebaufläcbe ber
Sehntet 134,220 Seitaren ober 6,43%
bes gefamten betoirtfhafteten Sobens.
Der Srtrag mar burhfhmttlih
2,248,000 DoppeUentner Körner unb
6,411,000 DoppeUentner Stroh mit
einem ©efamttoert oon über 100 SUR
lionen Uranien. Diefes ©etreibe biente
üor3ugstoeife ber Selbftoerforgung ber
Sauernfamilien unb nur ettoa 1 2RiI=
lionDoppehsentner gelangte sum bireïten
Serlauf. Steht als oier fünftel bes
©efamtbebarfes an Srotfrudjt mubte
importiert toerben. Seit Susbrudj bes
europäischen Krieges tourbe aber ber
Snbau oon Srotfrudjt im eigenen fianbe
getoaltig geförbert, ba man bie oöllige
Un3ulängliibleit unb bie Stängel in
unferer Srotoerforgung eingefeben bat.
3Iuf ©rfuhen bes fhwei3erifhen f?inan3=
bepartementes bat bas Sauernfelretariat
eine Snbauftatiftil burcbgefübrt über
bie Seränberungen, bie ficb in be3ug auf
Kartoffel» unb ©etreibebau ergeben

haben. Die Sefultate bürfen als über«
rafdjenbe beseicbnet toerben. ©eftübt auf
bie Srbebungen, bie gemacht tourben,
ergeben ficb feit bem 3abre 1914 fob
genbe Seränberungen in ben Snbau»
flächen: 1 '

flnbautlüdK in Hektaren:
1914 1915 1916

SBintei-meisen 38,500 42,572 46,478
©ommcrmciäen 3,140 3,362 3,582
torn (©pelj, ®infet) 22,620 25,377 27,840
äßinterroggen 20,930 22,710 24,543
Sommerroggen 3,850 4,166 4,404
9KifdjeIfruc£)t 4,190 4,404 4,788
SSintcrgerfte 1,570 1,665 1,775
©ommergerfte 4,540 4,897 5 370
fmfer 33,740 37,291 41,758
TOnis 1,140 1,361 1,579

Sota! 134,220 147,805 162,108

©ine erhebliche Susbebnung erfuhr auch
bie Snbaufläcbe für ©emüfe unb Kar»
toffeln. Die biesjäbrige Kartoffelanbau»
flädfe lann auf 73,300 Seitaren gegen
64,500 Seitaren im Sorjabre unb
55,400 Seitaren im 3abre 1914 bereib»
net toerben. Die Snbauoermebrung be=

trägt fomit gegenüber bem Sorjabre
8800 Seitaren ober 13,5 Srosent unb
gegenüber bem Sabre 1914 runb
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Lemer-Mpen.
Von Theodor Curti f.

Die Sonn' ist schon in die Nacht getaucht,
Doch hat sie mit Gold noch die Höhen umhaucht.

Die Berge, die Gletscher, sie leuchten und funkeln,
Indessen die Täler dämmern und dunkeln.

Die Jungfrau mit ihrem wallenden Haar
Von Licht und ihrer Begleiter Schar, —

Ein Feenpalast, ein Elfenreigen,
In blendendem Schimmer, verzaubertem Schweigen.

Säulen des Himmels wie Wölk' und Schaum,
Unendlich verloren ein Himmelstraum

Bis wieder die Berge zu Eis erbleichen,
Der Weltenschönheit du loderndes Zeichen!

Eidgenossenschaft

Das Volkswirtschaftsdepartement hat
die Höchstpreise für Frühkartoffeln his
auf weiteres auf 22 Rappen pro Kilo
bei Abnahme von mindestens 50 Kilo
und bei Verkäufen unter 50 Kilo auf
27 Rappen das Kilo festgesetzt. —

Das Politische Departement lätzt mit-
teilen, daß trotz der Unruhen in Mexiko
für die Schweizerkolonie dortselbst keine
Gefahr besteht, angegriffen zu werden.

Dr. P. B. Ladame in Genf veröffent-
licht in der „k?evue militaire suisse"
eine interessante Arbeit über die Ner-
ven- und Geisteskrankheiten in unserer
Armee. Demnach erfolgten seit Beginn
der Mobilisation der Armee bis zum
31. Dezember 1915 krankheitshalber
28,050 Entlassungen. Unter ihnen be-
anspruchen die Nerven- und Geistes-
krankheiten die hohe Zahl von 4602
Fällen, von denen 1142 Fälle von Al-
koholismus waren. Geschlechtskrankheiten
führten in 191 Fällen zur Entlassung.

Die grohen Schwierigkeiten, die sich
seit Kriegsausbruch unserer Lebensmittel-

Versorgung und Futtermittelzufuhr ent-
gegensteilen, führten in letzter Zeit
wiederholt zu lebhaften Erörterungen
über Mittel und Wege zur Hebung des
schweizerischen Getreidebaues. Noch 1905
umfatzte die Eetreidebaufläche der
Schweiz 134,220 Hektaren oder 6,43 °/o

des gesamten bewirtschafteten Bodens.
Der Ertrag war durchschnittlich
2,248,000 Doppelzentner Körner und
6,411,000 Doppelzentner Stroh mit
einem Gesamtwert von über 100 Mil-
lionen Franken. Dieses Getreide diente
vorzugsweise der Selbstversorgung der
Bauernfamilien und nur etwa 1 Mil-
lion Doppelzentner gelangte zum direkten
Verkauf. Mehr als vier Fünftel des
Eesamtbedarfes an Brotfrucht mutzte
importiert werden. Seit Ausbruch des
europäischen Krieges wurde aber der
Anbau von Brotfrucht im eigenen Lande
gewaltig gefördert, da man die völlige
Unzulänglichkeit und die Mängel in
unserer Brotversorgung eingesehen hat.
Auf Ersuchen des schweizerischen Finanz-
departementes hat das Bauernsekretariat
eine Anbaustatistik durchgeführt über
die Veränderungen, die sich in bezug auf
Kartoffel- und Getreidebau ergeben

haben. Die Resultate dürfen als über-
raschende bezeichnet werden. Gestützt auf
die Erhebungen, die gemacht wurden,
ergeben sich seit dem Iahre 1914 fol-
gende Veränderungen in den Anbau-
flächen: >

>

Mbsutl-iche in nelctsren:
1914 1915 1916

Winterwcizen 38,500 42,572 46,478
Sommerweizen 3,140 3,362 3,582
Korn (Spelz, Dinkel) 22,620 25,377 27,340
Winterroggen 20,930 22,710 24,543
Sommerroggen 3,850 4,166 4,404
Mischelfrucht 4,190 4,404 4,733
Wintergerste 1,570 1,665 1,775
Sommergerste 4,540 4,897 5 370
Hafer 33,740 37,291 41,758
Mais 1,140 1,361 1,579

Total 134,220 147,805 162,108

Eine erhebliche Ausdehnung erfuhr auch
die Anbaufläche für Gemüse und Kar-
toffeln. Die diesjährige Kartoffelanbau-
fläche kann auf 73,300 Hektaren gegen
64,500 Hektaren im Vorjahre und
55,400 Hektaren im Jahre 1914 berech-
net werden. Die Anbauvermehrung be-
trägt somit gegenüber dem Vorjahre
8800 Hektaren oder 13,5 Prozent und
gegenüber dem Iahre 1914 rund
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18,000 heltaren ober 32,2 ©rogent. ©n
biefer erheblichen 3unat)me Oer ©nbau»
flâdje für Kartoffeln unb ©rotfrudjt ift
ber 'Kanton ©ern im Safjre 1915 mit
15 ©» beteiligt unb 1914 mit 12°/o. Die
©nbauflüdje beträgt nun in unferm
Kanton 26,662 hettaren. Unter ber
©orausfehung einer normalen Durdj»
fäjnittsernte mürbe ber (Ertrag ber
fdjroeigerifdjen Kartoffelernte pro 1916
3irla 11,900,000 Doppelgentner aus»
machen. 2ßenn nun bie ©eredjnungeri
bes ©auernfetretariates -ftimmen, mürbe
bie Sd)roei3 als Saatgut unb Futter»
lartoffeln ungefähr 4,630,000 Doppel»
3entner, ber Konfumoerbraudji ber ©eoöl»
terung ca. 4,850,000 Doppelgentner aus»
machen. (Es ergäbe ficht l'omit ein gan3
erheblicher ©robultionsüberfdjuh über
den normalen ©ebarf. Da jebod) bie
Kartoffelernte unter ber fdjlechten 2ßit=
terung ber legten ÎBodjen erheblich ge»
litten hat, roirb bas (Ernteergebnis er»
heblidj unter bem Durdjfdjnitt |tehen.
Smmerhin, roenn bas 3af)r nicht all3U
fd)lcd)t abfdjlicüt, bürften mir bod) nicht
allgu peffimiftifd) in bie ßutunft bliden.
©or allem mirb für bie Stäbte eine
richtige ©rganifation bes ©intaufs gute
Dienfte teilten, bod) i|t auch hierin guter
SBille feitens ber ©robugenten rote ber
Konfumenten bringenb oonnöten, roenn
3U einem richtigen Kiele gelängt roerben
foil. • • :

Seit ber Aufnahme öie|es ©efdjäftes
burch bas eibgenöffifdje ©ollsroirtfchafts»
département mürben aus unb burch
Österreich eingeführt: 10,003 Donnen
petroleum, 2186 Donnen ©engin, 3014
Donnen ©engol, im gan3en 1162 3i|ter=
nen. ©us Deut|djlanb: 803 Donnen
©engin, 800 Donnen ©engol. ©us
©tnerila: 719 Donnen ©etroleum. —

Snfolge bes Itänbigen Steigens bes
©obenfees roaren bie Ortfdjaften Sted»
born, ©erlingen unb (Ermatingen feit
einigen Dagen teitroeife überlchmemmt.
3n ©erlingen unb Stedhorn mar ein Deil
ber hauptftrahe unter SBaffer unb nur
auf fdpualen Stegen pa||ierbar. Der
©oben bes ©oftbureaus ©erlingen
rourbe aufgeri||en unb ber ©ofthaltei
muhte fid) mit bem ©erfonal in ben
erften Stod flüditen. Ueberhaupt hat
©erlingen oiet gelitten, Faft alle Keller
ber häufet |tnb mit SBaffer gefüllt, aud)
biejenigen, bie oon aufeen her als oerfchont
gelten lollten. ©ad) ben Feftftellungen,
bie gemacht roerben tonnen, tritt ber
©obenfee oon 3eit 3U 3eit über bie
Ufer, |o gang befonbers im 3abre 1910.
(Es herrfdjt beshalb bei ber oon ber
©Saffernot betroffenen ©eoölterung unb
aud) in roeitem Kreifen grohe ©lih»
ftimmurtg barüber, bah nichts gegen bie
pertobifdj roiebertehrenbe Kalamität ge»
tan roirb. ©ine ©erfammlung oon ©er»
tretern ber thurgauifdjert Seegemeinben
hat nun an ben ©egierungsrat eine
(Eingabe gerichtet, bie mün|d)t, bah burch
©bgrahungen ant ©|chen3erhorn, b. h-
burch bie ©rroeiterung bes ©usflujgpro»
fils, ähnlicher Seenot oorgebeugt roerbe,

©troa 600 Sdjroeigerlinber aus
Deutfchlanb lo'IIen in ber Sdjroeig einen
Ferienaufenthalt machen tonnen. Das
©olitifche Departement hat 3U biefem
3mede bie Sdjroeigerifche ©ereinigung
für Kinder» unb Frauenfdjuh erfucht, bie

Organifation 3U übernehmen unb burch»
3uführen. Die ©littet gu biefem neueften
Siebesroerl |inb geliefert, ©m 11. ©uguft
näd)fthin merben in ©ern bereits bie
erften 70 Kinber erroartet, bie oon hier
aus nach ben Ferientolonien oerfdjidt
merben follen. —

Unfere ©nleiljefdjulben erreichten cor
bem Kriege bie höhe oon 144,8 ©Iii»
lionen Fronten. Seule i|t eine Kriegs»
|d)ulb oon 432 ©lillionen bagu getom»
men. ©uf ©rmtb ber mitgeteilten 3i©
fern Itellt fid) bie Kriegsfdjulb pro Kopf
auf 112 Fronten. Sergleichen mir bie
Kriegsfchulben mit denen unferer ©ad)»
barn, fo tonnen mir erleichtert auf»
atmen. Deutfchlanb hat allein oier fefte
Kriegsanleihen im ©efamtbetrage oon
36,461,700,000 emittiert, roas auf ben
Kopf 537 ©tart ausmacht; in Defterreidj
trifft es auf ben Kopf ber ©eoölterung
522 Kronen; in Frantreid) 834 Fronten
unb in ©nglanb fogar 1058 Franten. —

Für bie ©usbilouttg (Sdjulroefen ac.)
gibt bas Schroeigerlanb jährlich 140
SCRillionen aus. Für ©lilch 380 ©Iii»
lionen, für ©rot 400 ©lillionen, für
alfoholifdje ©etränte aber immer nod)
650 ©lillionen. Die letgte 3aljl gibt 3ü
beuten. Ilm ©Itohol 311 trinten, gibt
bas S(hroei3eroolt jährlich fünfmal fo
oiet aus, als es ber ©olfsfdjule opfert
unb boppelt fo oiet, als es bis jeht feine
©rensbefehung getoftet hat. —

n Aus bem Beamtenftanb "

t Karl 3atob Seemann,
gemefener Setretär ber Obertelegraphen»

birettion.
©inem fdjleidj enden Seiben ift Karl

Seemann am 5. 3uli biefes 3ahres er»
legen, tiefbetrauert oon feiner ©attin,
feinem Sohne, feinen ©erroanbten,
Freunden unb Kollegen. ©Is ein treu»
beforgter ©atte unb Sater, geroiffen»
haftet, pflichtgetreuer ©eamter, ruhiger
Sürger, ftiilfröljlidjer ©efellfchafter unb
lieber Freund mirb er in unferer ©r»
innerung fortleben.

f Karl Saïob Seemann.

Karl Seemann rourbe in Sern am 6.
September 1856 geboren, ©adj ©bfol»
oierung ber ftäbtifdjen Schulen unb einet

taufmännifdjen Sehrieit im Sanbelshaufe
Soroatb in ©ern, ging er gur ©rlernung
ber fran3öfifdjen Sprache nach ©aperne,
oon ba als ©olontär nach ©lorges, bahn
in ein Sanbelshaus nach ©illmergen unb
oon hier als Suchhalter in bie ©apier»
fäbrit DBorblaufen bei ©ern, mo er fünf
3ahre oerblieb.

1889 oerheiratete er fidj mit Fräulein
SBilljelmine ©otl), mit ber er in glüd»
lidjer ©emeinfhaft lebte. Die ©he rourbe
mit groei Kinbern gefegnet, einem Sohn,
ber halb feine Stubien als ©potheter
(cand. Dr. phil.j abfchliehen roirb, unb
einer Dotter, bie gum großen Schmerge
ber ©Itern in jungen Sahren ftarb. 3m
3al)r 1890 rourbe K. Seemann als ©e»
amter ber ©laterialoerroaltung ber
Obertelegraphenbirettion geroählt. Gr
erfreute fid) hier ber ©djtung feiner
Sorge fehlen unb Kollegen unb rourbe
oor einigen Sahren gum Setretär I.
Klaffe beförbert. 3m Sahr 1914 [teilten
fidj bei ihm bie erften ©ngeidjen bes
Seibens ein, bem er erliegen follte. ©in
jahr3el)ttielang latent gebliebenes Sun»
genleiben, tomptigiert burdj ©allenftein»
befchroetben, groangen ihn 3U oerfdjie»
benen ©lalen, feine ©rbeit gu unter»
brechen. Droh ber aufopfernden, liebe»
oollen ©flege feiner ©attin oerfdjlim»
merte fith gu ©nfang biefes Sabres fein
Kuftanb gufehettbs, bis er am 5. 3uli
na$ gebulbig unb tapfer ertragenem
Seiben fanft erttfd)lief. — Friebe feiner
©fche!

11 Bus bem Bernerlanb 11

sg
_3n Dürrenroth ift gegen einen Sanb»

roirt, ber feiner ©lilch 39 ^Srogent SBaffer
3ugefeht hatte, Strafangeige eingereiht
roorben. hoffentlich bleibt es nidjt bei
ber ©ngeige allein, fonöern trifft den
Fehlbaren eine empfinblihe Suhe. —

©nt Durnfeft in her3ogenbud)fee
rourbe eine Frau aus Oer 3ufdjauer=
menge beim fogenannten hanbgranaten»
roerfen an ben Kopf getroffen unb muhte
berouhtlos oont ©Iahe getragen roerben.

©in heiteres Stüdlein oon „©inft unb
jeht" roeih bas ©erner Schulblatt oon
einer alten, heute 42 Saljre lang im
bernifdjen Sdjulbienft ftehenöen Sehrerin
3U ergählen: „Die ©efolbung betrug in
meiner erften Stelle 500 Fr. nebft 30
Franlen SBohnungsentfchäbigung. Sßenn
ich oon meinem ©uthaben je unb je
einen Fünflibre holte, unterlieh es ber
Sdjulfaffier feiten, mir ben 3ufprudj' gu
geben: „©Sil, bäb ömel gen g -Sorg
3um ©älb; öäidj 0, es fetigs Sünbegälb
für fo nes ©Spberoölchli!" —

Die Dhuner ©otftanbslommiffion be=

abfidjtigt, bie ©bgabe oon ©lilch 3U 24
©appen per Siter an Unbemittelte 3U
organifieren. —

Die bernifdje Sehrerfhaft ridjtet an
ben ©egierungsrat unb 3ugleid) an bie
eingelnen ©emeinben bas ffiefud; um
©usrtd)tung oon Deuerungsgulagen an
bie ©ngehörigen bes Sehrlörpers, ba
fid) oiele Sehrerinnen unb Sehrer in
einer unbeftreitbaren ©otlage befinben,
bie nidjt 3um ©3ohI ber Schule unb bes
heranroachfenben jungen Schroeigeroolles
ift.—
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13,000 Hektaren oder 32,2 Prozent. An
dieser erheblichen Zunahme der Anbau-
fläche für Kartoffeln und Brotfrucht ist
der Kanton Bern im Jahre 1315 mit
15«> beteiligt und 1914 mit 12°/°. Die
Anbaufläche beträgt nun in unserm
Kanton 26,662 Hektaren. Unter der
Voraussehung einer normalen Durch-
schnittsernte würde der Ertrag der
schweizerischen Kartoffelernte pro 1916
zirka 11,900,000 Doppelzentner aus-
machen. Wenn nun die Berechnungen
des Bauernsekretariates stimmen, würde
die Schweiz als Saatgut und Futter-
kartoffeln ungefähr 4,630,000 Doppel-
zentner, der Konsumverbrauch! der Bevöl-
kerung ca. 4.850,000 Doppelzentner aus-
machen. Es ergäbe sich somit ein ganz
erheblicher Produktionsüberschuh über
den normalen Bedarf. Da jedoch die
Kartoffelernte unter der schlechten Wit-
terung der letzten Wochen erheblich ge-
litten hat, wird das Ernteergebnis er-
heblich unter dem Durchschnitt stehen.
Immerhin, wenn das Jahr nicht allzu
schlecht abschließt, dürften wir doch nicht
allzu pessimistisch in die Zukunft blicken.
Vor allem wird für die Städte eine
richtige Organisation des Einkaufs gute
Dienste leisten, doch ist auch hierin guter
Wille seitens der Produzenten wie der
Konsumenten dringend vonnöten, wenn
zu einem richtigen Ziele gelangt werden
soll. - -"F I >

Seit der Aufnahme dieses Geschäftes
durch das eidgenössische Volkswirtschafts-
département wurden aus und durch
Oesterreich eingeführt: 10,003 Tonnen
Petroleum, 2186 Tonnen Benzin, 3014
Tonnen Benzol, im ganzen 1162 Zister-
nen. Aus Deutschland: 803 Tonnen
Benzin. 800 Tonnen Benzol. Aus
Amerika: 719 Tonnen Petroleum. —

Infolge des ständigen Steigens des
Bodensees waren die Ortschaften Steck-
born. Berlingen und Ermatingen seit
einigen Tagen teilweise überschwemmt.
In Berlingen und Steckdorn war ein Teil
der Hauptstraße unter Wasser und nur
auf schmalen Stegen passierbar. Der
Boden des Postbureaus Berlingen
wurde aufgerissen und der PostHalter
muhte sich mit dem Personal in den
ersten Stock flüchten. Ileberhaupt hat
Berlingen viel gelitten. Fast alle Keller
der Häuser sind mit Wasser gefüllt, auch
diejenigen, die von außen her als verschont
gelten sollten. Nach den Feststellungen,
die gemacht werden können, tritt der
Bodensee von Zeit zu Zeit über die
Ufer, so ganz besonders im Jahre 1910.
Es herrscht deshalb bei der von der
Wassernot betroffenen Bevölkerung und
auch in weitern Kreisen grohe Mih-
stimmung darüber, dah nichts gegen die
periodisch wiederkehrende Kalamität ge-
tan wird. Eine Versammlung von Ver-
tretern der thurgauischen Seegemeinden
hat nun an den Regierungsrat eine
Eingabe gerichtet, die wünscht, dah durch
Abgrabungen am Eschenzerhorn, d. h.
durch die Erweiterung des Ausfluhpro-
fils, ähnlicher Seenot vorgebeugt werde.

Etwa 600 Schweizerkinder aus
Deutschland sollen in der Schweiz einen
Ferienaufenthalt machen können. Das
Politische Departement hat zu diesem
Zwecke die Schweizerische Vereinigung
für Kinder- und Frauenschutz ersucht, die

Organisation zu übernehmen und durch-
zuführen. Die Mittel zu diesem neuesten
Liebeswerk sind gesichert. Am 11. August
nächsthin werden in Bern bereits die
ersten 70 Kinder erwartet, die von Hier
aus nach den Ferienkolonien verschickt
werden sollen. —

Unsere Anleiheschulden erreichten vor
dem Kriege die Höhe von 144,8 Mil-
lionen Franken. Heute ist eine Kriegs-
schuld von 432 Millionen dazu gekom-
men. Auf Grund der mitgeteilten Zif-
fern stellt sich die Kriegsschuld pro Kopf
auf 112 Franken. Vergleichen wir die
Kriegsschulden mit denen unserer Nach-
barn, so können wir erleichtert auf-
atmen. Deutschland hat allein vier feste
Kriegsanleihen im Gesamtbetrage von
36,461,700,000 emittiert, was auf den
Kopf 537 Mark ausmacht! in Oesterreich
trifft es auf den Kopf der Bevölkerung
522 Kronen: in Frankreich 834 Franken
und in England sogar 1053 Franken. —

Für die Ausbildung (Schulwesen w.)
gibt das Schweizerland jährlich 146
Millionen aus. Für Milch 330 Mil-
lionen, für Brot 400 Millionen, für
alkoholische Getränke aber immer noch
650 Millionen. Die letzte Zahl gibt zu
denken. Um Alkohol zu trinken, gibt
das Schweizervolk jährlich fünfmal so

viel aus, als es der Volksschule opfert
und doppelt so viel, als es his jetzt seine
Grenzbesetzung gekostet hat. —

>> ssu5 dem Leamtenstand >>

v Karl Jakob Leemann,
gewesener Sekretär der Obertelegraphen-

direktion.

Einem schleichenden Leiden ist Karl
Leemann am 5. Juli dieses Jahres er-
legen, tiefbetrauert von seiner Gattin,
seinem Sohne, seinen Verwandten,
Freunden und Kollegen. Als ein treu-
besorgter Gatte und Vater, gewissen-
hafter, pflichtgetreuer Beamter, ruhiger
Bürger, stillfröhlicher Gesellschafter und
lieber Freund wird er in unserer Er-
innerung fortleben.

f- Karl Jakob Leemann.

Karl Leemann wurde in Bern am 6.
September 1356 geboren. Nach Absol-
vierung der städtischen Schulen und einer

kaufmännischen Lehrzeit im Handelshause
Howald in Bern, ging er zur Erlernung
der französischen Sprache nach Payerne,
von da als Volontär nach Morges, dann
in ein Handelshaus nach Villmergen und
von hier als Buchhalter in die Papier-
fabrik Worblaufen bei Bern, wo er fünf
Jahre verblieb.

1889 verheiratete er sich mit Fräulein
Wilhelmine Roth, mit der er in glück-
licher Gemeinschaft lebte. Die Ehe wurde
mit zwei Kindern gesegnet, einem Sohn,
der bald seine Studien als Apotheker
(cainl. vr. pkil.) abschließen wird, und
einer Tochter, die zum großen Schmerze
der Eltern in jungen Jahren starb. Im
Jahr 1390 wurde K. Leemann als Be-
amter der Materialverwaltung der
Obertelegraphendirektion gewählt. Er
erfreute sich hier der Achtung seiner
Vorgesetzten und Kollegen und wurde
vor einigen Jahren zum Sekretär I.
Klasse befördert. Im Jahr 1914 stellten
sich bei ihm die ersten Anzeichen des
Leidens ein, dem er erliegen sollte. Ein
jahrzehntelang latent gebliebenes Lun-
genleiden, kompliziert durch Gallenstein-
beschwerden, zwangen ihn zu verschie-
denen Malen, seine Arbeit zu unter-
brechen. Trotz der aufopfernden, liebe-
vollen Pflege seiner Gattin verschlim-
merke sich zu Anfang dieses Jahres sein
Zustand zusehends, bis er am 5. Juli
nach geduldig und tapfer ertragenem
Leiden sanft entschlief. — Friede seiner
Asche!

>> TIus dLM Sernepland li

In Dürrenroth ist gegen einen Land-
wirt, der seiner Milch 39 Prozent Wasser
zugesetzt hatte, Strafanzeige eingereicht
worden. Hoffentlich bleibt es nicht bei
der Anzeige allein, sondern trifft den
Fehlbaren eine empfindliche Buhe. —

Am Turnfest in Herzogenbuchsee
wurde eine Frau aus der Zuschauer-
menge beim sogenannten Handgranaten-
werfen an den Kopf getroffen und muhte
bewußtlos vom Platze getragen werden.

Ein heiteres Stücklein von „Einst und
jetzt" weih das Berner Schulblatt von
einer alten, heute 42 Jahre lang im
bernischen Schuldienst stehenden Lehrerin
zu erzählen: „Die Besoldung betrug in
meiner ersten Stelle 500 Fr. nebst 30
Franken Wohnungsentschädigung. Wenn
ich von meinem Guthaben je und je
einen Fünflibre holte, unterließ es der
Schulkassier selten, mir den Zuspruch zu
geben: „Gäll, häb ömel gen g Sorg
zum Eäld: däich o, es setigs Sündegäld
für so nes Wybervölchli!" —

Die Thuner Notstandskommission be-
absichtigt, die Abgabe von Milch zu 24
Rappen per Liter an Unbemittelte zu
organisieren. ^

Die bernische Lehrerschaft richtet an
den Regierungsrat und zugleich an die
einzelnen Gemeinden das Gesuch um
Ausrichtung von Teuerungszulagen an
die Angehörigen des Lehrkörpers, da
sich viele Lehrerinnen und Lehrer in
einer unbestreitbaren Notlage befinden,
die nicht zum Wohl der Schule und des
heranwachsenden jungen Schweizervolkes
ist.—
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Unter ber girma Slutomobiloertebr
21.=©. ©unten=SigrisroiI mürbe mit
einem ©runbtapital non 30,000 iranien
eine Slttiengefellfdjaft gegrünbet, bie 3Utn
3toede ben regelmäßigen Slutomobiloer»
teßr ©unten=SigrisroiI=®unten bat. •—

Der Segierungsftatthalter bes Gimtes
Signau erläßt eine 2É arming an alle
Seerenfammler, in ben SBälbern bocß
ja oor allem bas Steifen ber Seeren
abäuroarten, ba burdj bas unfinnige
heruntftreifen in ben Seerenftauben cor
bem Steifen ber Seeren biefe jugrunbe
gerichtet roerben. Sludj follen bie 3ul=
turen gefdjont, bie SBeibengatter gefdjlof»
fen roerben. —

fießte Sßodje tonnte ber Äunftoerein
Siel auf eine 25jährige Dätigteit gurüd»
bliden unb 3ugleidj Das 3ubiläum feines
Sräfibenten, bes herrn Sluguft SBcber,
feiern, ber feit ©rünbung bes Sereins
an feiner Spiße fteßt. — Die ftäbtifdjen
Slrbeiter unb Singefteilten ber Stabt
Siel finb um eine Deuerungsgulage ein»
getommen unb toerben eine folcße auch
erhalten. Der oerheiratete Slrbeiter, Sln=
geftellte unb Srimarleßrer erhält pro
1916 eine Deuerungsgulage oon 60 3fr.,
plus 20 gr. für jebes in feinem haus»
halt lebenbe 3inb. —

Der Sielerfee hat in beit leßten Dagen
eine gan3 geroaltige Steigung erfahren.
Die 3thl fließt, roie es nur bei g arte
außerordentlich hohem SBafferftanb oor»
tommt, riidroärts in ben Steuenburger=
fee. Die Steuenburger Dampfer tonnen,
Tollte ber See roeiter fteigen, im 3ibb
tanal nicht mehr unter ben S rüden
burd)fghren unb muffen bie galjrt nad)
bem Sielerfee einftellen. Doch ift 3U
hoffen, baß bas feit einigen Da g en ein»
feßenbe fdjöne SBetter aud) hier Sterne»
bur fdjaffen roirb. —

llnoerfdjämte Diebe muffen in ©on=
bistoil gehäuft Ijabeu. hier mürben, um
bie grücßte fdjneller ftehlen 3U tonnen,
mehreren reidjbehangenen 3irfdjbäumen
bie ©ipfel unb einige SIefte abgefägt.
hoffentlich tonnen bie Däter erroifdjt unb
beftraft merben. —

Die in ben hö benlagen untergebrad)»
ten Snternierten, etroa 3000 an ber
3abl, follen über ben Sßinter nad)
3nterlaten oerbracßt roerben, roo ihnen
bas fllima 3uträglid)er fei. —

3mei alte .ßeutdjen, er gäbtte 76, fie
70 3ahre, bie beibe ihrer fiebtag lang
noch tein Dampffdjiff gefeben hatten,
tarnen leßthin an bie Sdjifflärtbe 3nter=
laten. Stun roollten fie mit biefem See»
ungeheuer eine tleine Dour machen unb
es tn SStuße befehen. 3u biefem 3®ede
hatte bas Sauernpaar ben befdjroerlidjen
SBeg aus bem ©ri3 über ©rünenberg
unb habfern in fedjs Stunben 3u guß
gemacht. —

n Tïus ber Stabt Bern ii

t hnns gren,
gem. Stegiftrator ber Stbteilung für

Snbuftrie unb ©eroerbe, Sern.
3m fdjönften SJtannesalter oon 32

fahren oerftarb am 30. 3uni im Spital
in Dhun nadj txirger fdjroerer idranlßeit
unerroartet rafdj Dans grei), geroefenet
Stegiftrator ber Slbteilung für 3nbuftrie
unb ©eroerbe.

Diefes ßeib rief bie traurige Sotfdjaft
unter feinen lieben Setannten heroor,
oon benen er roenige Dage guoor noch
mit btühenbem Slusfeben Slbfdjieb ge=
nommen, um im elterlichen häufe feine

t h«J«5 Sreu.

Serien 3U oerbringen. Stiemanb ahnte
fein leßtes fieberoobl. Schon als tleines
fdinb oerlor er feinen Sater. hans grep
befudjte in feinem heimatorte Steffis»
bürg bie Srimar» unb Sefunbarfdjule.
3ur Slusbilbung in ber frangöfifcßen
Sprache oerbrachte er ein 3ahr im
Sßelfdjlanb unb trat aisbann m bie
faufmänmfdje hehre bei ben herren
Steiger & 3oIler, Sern. 1905 begann er
feine fiaufbaßn im Dienfte bes Sunbes,
tourbe 1907 als Äanglift II. Älaffe ge»
roählt unb 1912 gu foldjem I. hlaffe
beförbert. Slls fleißiger pflichtgetreuer
unb geroiffenhafter Seamter fieberte er
fi«h bas Sertrauen feiner Sorgefeßten
unb aoancierte 1915 gum Stegiftrator
genannter Slbteilung. Hm bas SBoßl
ber Seinen roar er oon inniger hin»
gebung. Stidfts hielt ihn ferne, roenn
es galt, feinen lieben Singehörigen in
Stat unb Dat beiguftehen. gür feine
betagte Slutter mar er ein roabrer helb
oon hiebe.

hans gret) roar oon einfacher,
fdjlicßfer Statur mit großer hergensgüte,
roohlmeinenb gegen feine Setannten,
nicht nur in Shorten, fonbern auch in
Daten. 3n ©efellfdjaft, bie er in tieinen
Streifen gu pflegen liebte, roar er feines
frohen, heitern ©emütes roegen ein gerne
gefehener ©aft. Seine freien Dage per»
brachte er im ©intlange feines 3beals
gum größten Deile mit Slusflügen über
gelb unb SBalb. heiber mußte ber
Sonntag oor feinem _Dobe fein leßter
fröhlicher Summel fein.

Stile, bie ben fo plößlid) in feiner
fchönften Slüte heimgegangenen, hoff»
nungsoollen jungen greunb näher
tannten, roirb ber herbe Serluft nod)
lange fdjmergen; fie roerben ihm ftets
ein liebeoolles Slnbenten beroahren. P.

SKit bem ©emüfe» unb ftartoffeloer»
lauf burchi Me ©emeinbe roerben gute ©r»
fahrungen gemacht. Sticht nur, baß auf
biefe Sheife bie SJtarttpreife ohne itra»

roall» unb Stügelfgenen reguliert roerben,
fonbern bie ärmere Seoölterung roirb aud)
in ben Stano gefeßt, ©critüfe unb 5tar=
toffeln gu erfcßtomglicben greifen ein»
3utaufen. ©elbe Stüben rourben leßte
Sßodhe gu 15 Slappen ber Süfchel unb
©rbfen gu 70 Stappen per fünf hiter
oertauft, itartoffeln tarnen roieberum
10,000 hilo auf ben SStartt unb fanben
reißenben SIbfaß. Der Seerenmartt roirb
nach unb nach reicher befahren unD finö
foldje gu erfchroinglichen Steifen erhält»
lidj. Sluch ber Silgmartt beginnt fid)
gu beleben; boch roerben nur ©ier»
fdjroämme feilgeboten. —

3n einem hiefigen hotel rourbe leßte
SBodje mittelft ©inbrudjs einem ©aft bas
Sortefeuille mit girîa 400 gr. 3nhalt
geftoljlen. Der Däter tonnte aber oon
ber gähnbungspoligei ausfinbig gemad)t
unb oerhaftet roerben. — gerner haï
bie Soligei einen Srooifionsreifenben
oerhaftet, ber oon feinem Sringipal
mehrmals für fingierte Sefiellungen
Srooifionen eintaffiert hotte. — Siros
einem heller an ber haupenftraße rourbe
ein gaßrrab mit ber Soligeinummer
5975, B 3, entroenbet. —

©ine 19jährige Sernertochter mifdjte
ihrem Sater in ber Slbfidjt, ihn gu
oergiften, Salpeterfäure in ben Dee.
Der SJÎotbanfd)Iag mißlang aber; ber
Sater fpudte ben Dee beim hoften
roieber aus, nacßbem ihm bie glüffigfeit
immerhin bie Sd)leiml)äute in ber
SRunbhöhle oerbrannt hotte. Die Dod)=
ter rourbe oerhaftet. —

3n einer hiefigen SDßirtfcßoft rourben
17 herren beim hagarbfpiel überrafdjt
unb mußten Oer Soligei angegeigt roer»
ben. ©s heißt, bie gleichen herren hätten
fdjon längere 3eit bem oerbotenen Spiel
obgelegen. —

Die römifdptatbolifdje hirchgemeinbe
Sern trägt fid) mit bem ©ebanten, an
ber SSpIerftraße eine groeite hirdje gu
bauen. —

3m SStonat 3uni hat bie SeoöIIe»
rungsgahl ber Stabt Sern um 424 Ser=
fönen gugenomnaen. Die Stabt hat jeßt
eine ©inroohnergahl oon 98,042, roas bis
gu 100,000 immerhin noch einen Sprung
bebeutet. —

Die Dumerfcßaft „Slljenania" in un»
ferer Stabt tann biefes 3ahr ben ©e=
benltag ihres hunbertjährigen Seftehens
feiern. Das 3ubiläum mit geftatt an
ber hochfdjule ift auf ben 9. unb 10.
Degember feftgefeßt roorben. —

Sin unferer llnioerfität haben bie hh-
grang ©. SBalter oon Siel unb hans
©roßmann oon Slarburg ben ©rab eines
Doltors ber Shilofophie errungen. —

©erabe, als fie bie mittelft fogen.
„Sagbbähren" in einem Sadj ber ®e=
meinbe Sümplig geftohlenen gifdje burd)
haufieren oertaufen roollten, oerhaftete
bie Soligei bie beiben gifdjbiebe unb
nahm ihnen fogar nodj bie ganggeräte
ab. —

fießte SSodje erlitt eine Slngeftellte bes
englifchen hriegsgefangeneubureaus an
ber helo.etiaftraße einen hergfdjlag, bem
fie fofort erlag. —

Sin ber hotelgaffe fanb ein 3iiumer=
branb ftatt, ber bas 3immer oöllig aus»
brannte, oon ber geuerroeßr aber auf
feinen herb befdjräntt roerben tonnte. —
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Unter der Firma Automobilverkehr
A.-G. Eunten-Sigriswil wurde mit
einem Grundkapital von 30,000 Franken
eine Aktiengesellschaft gegründet, die zum
Zwecke den regelmäßigen Automobilver-
kehr Eunten-Sigriswil-Gunten hat. —

Der Regierungsstatthalter des Amtes
Signau erläßt eine Warnung an alle
Beerensammler, in den Wäldern doch
ja vor allem das Reifen der Beeren
abzuwarten, da durch das unsinnige
Herumstreifen in den Beerenstauden vor
dem Reifen der Beeren diese zugrunde
gerichtet werden. Auch sollen die Kul-
turen geschont, die Weidengatter geschlos-
sen werden. —

Letzte Woche konnte der Kunstverein
Viel auf eine 25jährige Tätigkeit zurück-
blicken und zugleich das Jubiläum seines
Präsidenten, des Herrn August Weber,
feiern, der seit Gründung des Vereins
an seiner Spitze steht. — Die städtischen
Arbeiter und Angestellten der Stadt
Viel sind um eine Teuerungszulage ein-
gekommen und werden eine solche auch
erhalten. Der verheiratete Arbeiter. An-
gestellte und Primarlehrer erhält pro
1916 eine Teuerungszulage von 60 Fr.,
plus 20 Fr. für jedes in seinem Haus-
halt lebende Kind. —

Der Bielersee hat in den letzten Tagen
eine ganz gewaltige Steigung erfahren.
Die Zihl fließt, wie es nur bei ganz
außerordentlich hohem Wasserstand vor-
kommt, rückwärts in den Neuenburger-
see. Die Neuenburger Dampfer können,
sollte der See weiter steigen, im Zihl-
kanal nicht mehr unter den Brücken
durchführen und müssen die Fahrt nach
dem Bielersee einstellen. Doch ist zu
hoffen, daß das seit einigen Tagen ein-
setzende schöne Wetter auch hier Reme-
dur schaffen wird. —

Unverschämte Diebe müssen in Gon-
diswil gehaust haben. Hier wurden, um
die Früchte schneller stehlen zu können,
mehreren reichbehangenen Kirschbäumen
die Gipfel und einige Aeste abgesägt.
Hoffentlich können die Täter erwischt und
bestraft werden. —

Die in den Höhenlagen untergebrach-
ten Internierten, etwa 3000 an der
Zahl, sollen über den Winter nach
Jnterlaken verbracht werden, wo ihnen
das Klima zuträglicher sei. —

Zwei alte Leutchen, er zählte 76, sie
70 Jahre, die beide ihrer Lebtag lang
noch kein Dampfschiff gesehen hatten,
kamen letzthin an die Schifflände Inter-
laken. Nun wollten sie mit diesem See-
ungeheuer eine kleine Tour machen und
es in Muße besehen. Zu diesem Zwecke
hatte das Bauernpaar den beschwerlichen
Weg aus dem Eriz über Grünenberg
und Habkern in sechs Stunden zu Fuß
gemacht. —

b fw5 der 5tadt Lern >1

f Hans Frey,
gew. Registrator der Abteilung für

Industrie und Gewerbe, Bern.
Im schönsten Mannesalter von 32

Jahren verstarb am 30. Juni im Spital
in Thun nach kurzer schwerer Krankheit
unerwartet rasch Hans Frey, gewesener
Registrator der Abteilung für Industrie
und Gewerbe.

Tiefes Leid rief die traurige Botschaft
unter seinen lieben Bekannten hervor,
von denen er wenige Tage zuvor noch
mit blühendem Aussehen Abschied ge-
nommen, um im elterlichen Hause seine

f Hans Frey.

Ferien zu verbringen. Niemand ahnte
sein letztes Lebewohl. Schon als kleines
Kind verlor er seinen Vater. Hans Frey
besuchte in seinem Heimatorte Steffis-
bürg die Primär- und Sekundärschule.
Zur Ausbildung in der französischen
Sprache verbrachte er ein Jahr im
Welschland und trat alsdann in die
kaufmännische Lehre bei den Herren
Steiger A Zoller, Bern. 1905 begann er
seine Laufbahn im Dienste des Bundes,
wurde 1907 als Kanzlist II. Klasse ge-
wählt und 1912 zu solchem I. Klasse
befördert. AIs fleißiger pflichtgetreuer
und gewissenhafter Beamter sicherte er
sich das Vertrauen seiner Vorgesetzten
und avancierte 1915 zum Registrator
genannter Abteilung. Um das Wohl
der Seinen war er von inniger Hin-
gebung. Nichts hielt ihn ferne, wenn
es galt, seinen lieben Angehörigen in
Rat und Tat beizustehen. Für seine
betagte Mutter war er ein wahrer Held
von Liebe.

Hans Frey war von einfacher,
schlichter Natur mit großer Herzensgüte,
wohlmeinend gegen seine Bekannten,
nicht nur in Worten, sondern auch in
Taten. In Gesellschaft, die er in kleinen
Kreisen zu pflegen liebte, war er seines
frohen, heitern Gemütes wegen ein gerne
gesehener Gast. Seine freien Tage ver-
brachte er im Einklänge seines Ideals
zum größten Teile mit Ausflügen über
Feld und Wald. Leider mußte der
Sonntag vor seinem Tode sein letzter
fröhlicher Bummel sein.

Alle, die den so plötzlich in seiner
schönsten Blüte Heimgegangenen, hoff-
nungsvollen jungen Freund näher
kannten, wird der herbe Verlust noch
lange schmerzen! sie werden ihm stets
ein liebevolles Andenken bewahren, p.

Mit dem Gemüse- und Kartoffelver-
kauf durch! die Gemeinde werden gute Er-
fahrungen gemacht. Nicht nur. daß auf
diese Weise die Marktpreise ohne Kra-

wall- und Prügelszenen reguliert werden,
sondern die ärmere Bevölkerung wird auch
in den Stanö gesetzt, Gemüse und Kar-
toffeln zu erschwinglichen Preisen ein-
zukaufen. Gelbe Rüben wurden letzte
Woche zu 15 Rappen der Büschel und
Erbsen zu 70 Rappen per fünf Liter
verkauft. Kartoffeln kamen wiederum
10,000 Kilo auf den Markt und fanden
reißenden Absatz. Der Beerenmarlt wird
nach und nach reicher befahren und sind
solche zu erschwinglichen Preisen erhält-
lich. Auch der Pilzmarkt beginnt sich

zu beleben: doch werden nur Eier-
schwämme feilgeboten. —

In einem hiesigen Hotel wurde letzte
Woche mittelst Einbruchs einem Gast das
Portefeuille mit zirka 400 Fr. Inhalt
gestohlen. Der Täter konnte aber von
der Fähndungspolizei ausfindig gemacht
und verhaftet werden. — Ferner Hai
die Polizei einen Provisionsreisenden
verhastet, der von seinem Prinzipal
mehrmals für fingierte Bestellungen
Provisionen einkassiert hatte. — Aus
einem Keller an der Laupenstraße wurde
ein Fahrrad mit der Polizeinummer
5975, ö Z, entwendet.

Eine 19jährige Bernertochter mischte
ihrem Vater in der Absicht, ihn zu
vergiften, Salpetersäure in den Tee.
Der Mordanschlag mißlang aber: der
Vater spuckte den Tee beim Kosten
wieder aus, nachdem ihm die Flüssigkeit
immerhin die Schleimhäute in der
Mundhöhle verbrannt hatte. Die Toch-
ter wurde verhaftet. —

In einer hiesigen Wirtschaft wurden
17 Herren beim Hazardspiel überrascht
und mußten der Polizei angezeigt wer-
den. Es heißt, die gleichen Herren hätten
schon längere Zeit dem verbotenen Spiel
obgelegen. —

Die römisch-katholische Kirchgemeinde
Bern trägt sich mit dem Gedanken, an
der Wylerstraße eine zweite Kirche zu
bauen. —

Im Monat Juni hat die Bevölke-
rungszahl der Stadt Bern um 424 Per-
sonen zugenommen. Die Stadt hat jetzt
eine Einwohnerzahl von 98,042, was bis
zu 100,000 immerhin noch einen Sprung
bedeutet. —

Die Turnerschaft „Rhenania" in un-
serer Stadt kann dieses Jahr den Ge-
denktag ihres hundertjährigen Bestehens
feiern. Das Jubiläum mit Festakt an
der Hochschule ist auf den 9. und 10.
Dezember festgesetzt worden. —

An unserer Universität haben die HH.
Franz C. Walter von Viel und Hans
Eroßmann von Aarburg den Grad eines
Doktors der Philosophie errungen. —

Gerade, als sie die mittelst sogen.
„Jagdbähren" in einem Bach der Ge-
meinde Bümpliz gestohlenen Fische durch
Hausieren verkaufen wollten, verhaftete
die Polizei die beiden Fischdiebe und
nahm ihnen sogar noch die Fanggeräte
ab.—

Letzte Woche erlitt eine Angestellte des
englischen Kriegsgefangenenbureaus an
der Helvetiastraße einen Herzschlag, dem
sie sofort erlag. —

An der Hotelgasse fand ein Zimmer-
brand statt, der das Zimmer völlig aus-
brannte, von der Feuerwehr aber auf
seinen Herd beschränkt werden konnte. —
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Vereiniautia „Zwlscfteti Eicbt".
©cßmeigcrpatiunen für ©cßroeiger»

fol&atcn.
Sluf guten Soben ift bte Slnregung ber 35er»

etnigung „grotfcßen SicEjt" gefallen, bebürftigen
©cßroeigcrfolbaten unb ißren gamilien fcßmei»
^ertfcE)e Patinnen gu beftellen. „3cß tnufi Qßuen
fagen," fcEirteb un§ gletcE) im Stnfang eine ©cßmeige»
rin au§ Dem weiften Qiura, „rote grufje greube
mir biefe gnitiatibe gemacht bat; roa§ mir in
fo ßoßem Ptajje für bte ©olbaten anberer Sänber
tun, ba§ finb mir ©cßroeigerfraueu glüclltcß, für
unfere ©cßroeigerfolbateu unb ibre gamilien
leiften gu tönnen. gür bie mir gugcroiefene
gamilie fteHe icb feine Pebiugung ; alle ©cßroeiger,
roetcbe gcilfe nötig ßaben, finb mir gleich Keb
unb finben mein gntereffe."

9lu§ fotcßer ©cfimtung ßeraug hoben ftcß eine
fcßöne Slngaßl bon ©cßroeigerinneu gur Paten»
fcßaft gemetbet. ©â ift ungtoeifelßaft, bafj biefer
©rfolg ber gnftitution ber Marraines suisses

pour soldats suisses unter nnberem auch einen
fein angebrachten Proteft nüchternen ©cßroeiger»
©inng gegenüber einer gemiffen Uebetfcßroänglidj»
feit unb iWomantif bebentet, bie anberämo bor»
banben ift. ®aë Pilb mar manchmal, um einem

Jtrieg.
Die fran3öfifdj»englifcße Of

f e n f i o e 3tDtfdjert ber Ancre uttb Sißons
bat fid* 3U ettter riefigen Durcßbrucßs»
fdjlacßt entroidelt. Äteßr als 17 Dipi»
fionen, alfo eine 501erteIm ill iort Atann,
rourben am 20. 3uli 3um Sturm an»
gefeßt. 3n mehligen SBellen fluteten
bie Ataffen tagelang not, brandeten
unaufhörlich an ben beutfeßen Schüben»
graben unb oerliefen größtenteils fo
ergebnislos, baß fie im Der gleich mit
ben Opfern als Aiebertage be3eidjnet
roerben tönnen. ©an3 richtig fagt her
„23unb": „SBenn bie Alliierten bie
Offenfioe nidjt als gefdjeitert betrachten
roollen, müffen fie bie Schlacht fort»
feßen." Das mill fagen: Sis jeßt ift
fie im ©roßen unb ©an3en gefdjeitert.
Auf ber gan3en 40 Kilometer langen
Çront gelang auf taum 2 Kilometer
Sreite ber Aormarfdj bis in 2 Kilometer
Diefe; nämlidj ben Gnglänbern bei £on=
gueoal, mo fie bas Dorf 3ur Hälfte
befeßten, unb ben 0fran3ofen öftlicß oon
Aermanbooilliers, an ber oorfpringenben
2BaIb3unge nörblidj bes Gdpfeilers
£ißons. 3m gan3en ein Aaumgeroinn
oon oielleidjt 4 Kilometer — bas ift
fürtoaßr nidjt ermutigenb. eingenommen,
jebes Stüd ber beutfeßen Seront müßte
mit gleichem Aufroanb an Material unb
Atenfcßen erobert toerben, bann tonnte
bie gefamte männliche Seoölterung ber
Alliierten oerbluten, alle ameritanifdjen
iSRilliarbäre an ber Atunitionsfabritation
noeß einmal fo reich toerben unb babei
mürbe bie beutfdje fjront einige Kilo»
meter rüdtoärts noch einmal erfteßen,
nießt fdjroädjer als früher; benn bie
Serlufte bes Serteibigers toaren, ob»
feßon groß, boeß oerfdjrombenb im Ser»
gleich 311 ben fdjtoeren bes Angreifers.
Offenbar hatte bie Heeresleitung ber
Alliierten enttoeber bie eigene Artillerie»
toirlung über fdjäßt, ober aber bie
beutfeßen Aeferoen unterfdjäßt, ober
glaubte, mit bem Ataffenfturm bie
Stellungsfdjladjt aus ber eßernen Ser»
anterung heben unb in eine ffietoegungs»
feßladjt oertoanbeln 3U tönnen. llnbe»
grerflidj toäre fonft ber Ginfaß eng»
lifcßer Aeiterregimenter, ein unerhörtes

bie ©cßatnröte in? ©efießt gu treiben, roenn man
an einem unb bemfetben Drte — ich büße ein
gang Beftimmteg Sanatorium im ©inne — bie
Ueberfcßüttung ber gremben mit einer nicht
gu bemältigenben gütle bon ©aben nnb ba-
neben bie ïnappe Perforgung unferer franfen
unb erßolungSbebürftigcn ©cßroeigerfolbateu fab.

gener anbere Prief ift an eine falfcße Slbreffe
gerichtet geroefen, ber un§ au§ fretnben Sanbe
jufam bon einem Adjutant Aviateur, roelcßer
eine junge Patin roünfcßt, bie aueß ©port treibt,
„ich bitte ©ie fjßrer Stntroort bie Photographie
meiner fünftigen marraine beizufügen; benn ich
bin guter Pbbftognom unb auf ber ©teile toerbe
ich febeu. mit roem icß'S ju tun b^ße". ©ine
folche Slrt bon SBobltütigfeitäbejeugung liegt
unfern rußig benfenben ©ebroeigerinnen fern.
Seffer gefällt un§ ber Pattnnenantrag eineê
îleinen IDÎâbchcnâ, ba§ feßreibt: „Sch Bin gmar
erft 111/2 Qaßre alt unb fann feine fD großen
©efeßente tnaeßen. SSeil icß e§ felber begaßlen
toill. fzfß b«ße feßon balb ein Paar ©oefen fertig
unb brei Dtagtücßer gefauft." ©in folißeg ©cßrei»
ben cßarafterifiert bie Stellungnahme ber gangen
gamilie, unb e§ ift tooßl anguneßmen, baß eine
in biefem ©inne ergeigte SBoßltat auf ©eher
unb ©mpfänger eine fcßöne SBirfung au§übt.

Sorïommnts an biefer Sront, toäßrenb
bie Kofaïenopfer an ber hemeglitßen
ruffifeßen mehrmals ftattfanben. Oer
große ©eneralfturm 3miiißen Ancre unb
ßihons lönnte ben enbgültigen Semeis
liefern, baß es mit bem Semegungslrieg
im ÜBeften für heibe ©egner ein für
allemal aus ift; bie hinteren Kinien
liegen biißt unb oerroorren; bas Unter»
fangen, fie 3U burdjftoßen, gleidjt bem
Sßantafietunnel oon fionbon bis Aeu»
feelanb bureß alle Scßreden bes feurigen
SRagmas unb anbere teuflifdie Glemente.
3ebenfaIIs follte em Srogrammpunft ber
^riebensoerßanblungen bie Aeftaurierung
ber oiel taufenö Hettaren 3erftörter
grudßtfelber auf ben Kriegsfcßaupläßen
roerben. Unmöglidj tönnen prioate Unter»
neßmungen biefen Sdjaben gut machen.
Xragifcß ift an ber gan3en ergeßnislofen
SRaffenmörberei, baß feiner ber ©egner
anbers tann, als roeitertämpfen; Klein»
tinberlogif allein erroartet oon 3aßres»
3eit 3U 3aßres3eit bas Gnbe ber kämpfe,
oßne 3U feßen, roie fämtlidje Aegie»
rungen in ben Krallen bes biftorifeßen
©efeßeßens gefangen liegen unb oor
bem natürlichen Gnbe nidjt enben tönnen,
roas eben bie ©efdjidjte begonnen hat,
nicht fie. Unb bas natürliche Gnbe ber
Kämpfe auf ber SB eftfront ift bas Ser»
bluten, bie bleiche Ohnmacht.

Hoffnungsooller tn biefer Se3ießung
ift bie Oftfront, inbem ber gefdjroach»
ten unb immer fdjmädjern öfterreid)ifd>en
bie täglich erneute ruffifche Armee gegen»
überfteßt; nur bie beutfdje ïechnit unb
Rührung, bie mehr unb mehr, bie oer»
bünbeten Korps allein beberrfdjt, tann
bas Serhängnis aufhalten; oielleidjt
fogar, roenn bie SBeftfront, nad) monate»
langer Selagerungsfdjlacht, rußig roirb,
mit oerfdfobenen Aeferoett noch einmal
offenfio roirten, noch einmal einen Hin»
benburgfchlag führen, aber nie meßr bie
geroaltige Sommeroffenfioe oon 1915
roieberßolen. Außlanb roächft mit bem
ftrieg. Gs fçhaffr fidj gegenroärtig feine
neue Sanbroirtfdjaft, feine eigene 3nbu»
ftrie, feine militärifdje Organifation. T)ie
SBarner hatten reeßt, roenn fie mit ben
ruffifeßen Solititern ausriefen: „3ßr
tennt Außlanb nicht. 3ßc roißt nicßt,
roeldje ungeheuren Kräfte bies Aeicß

Unb nun erroetfi un§ bie Slot ber $eit meßr
unb meßr bie Slotmenbigïeit unb"* ben Slußen
unferer ©inrießtung. Dffigiere, bie ein ßerg
haben für ißre ©olbaten, unb namentlich bie
gelbprebigcr machen unê bie gäbe namßaft, mo
eine foteße Patenfcßaft geboten märe. ®ie Sluê»
roaßl mirb nach genauer ©rfunbigung mit aber
©orgfatt getroffen. ®a bürfen mir ttroßl bor
unfere guten ©eßmeigerinnen treten mit bem
freunblicßen ©rfueßen, unfere ©aeße gu förbern aß
marraines ober aueß bureß einen ©elbbeitrag.
S80 biretter Perfeßr au§ irgenbroelcßem ©runbe
nicßt möglich ift ober nicßt gemünfeßt mirb, ba
ßaben mir Strafte gur Perfügnng, bie ba§ Per»
ftänbnß unb ben SBiben ßaben, ber guten ©aeße

p bienen, bie aber nicßt in ber Sage finb,
Soften gu übernehmen.

Sie ©eßmetger ben ©eßmeigern näßer gu bringen
aueß bureß ein folcßeä 28ert erfeßeint mit unê
gar bieten aß eine fcßöne unb bantbare Aufgabe.

f)lamen§ ber Pereinigung „gmifeßen Sicßt"
®cr präftbent: ®r. ©. prob ft.

ülnmelbuugen bon marraines gefl. an bie
Slbreffe: Pereinigung „Bmifcßen Sicßt" Pafet,
Poftfacß 20781; ©ctbfenbung gefl. auf Poftcßect»
tonto V. 1715 „gmifeßen Sicßt", Pafel.

hefißt!" Gs ift roahr, audj ießt uoeß
ßat bte Offenfioe nur mit ungeheuren
Atenfcßenopfern 3um Our^hrucß geführt
roerben tönnen. Audj feßt nod) oer»
fagen oietfadj Organifation unb fiedjniï.
Die erfte Armee, bie gefangen unb ge»
tötet roarb, roar heffer als bie heutige.
Aber relatio befißt bie heutige Armee
einen ungleid) größern 2Bert gegenüber
ben beutfch=öfterreidjifdjen.

©egenroärtig herrfcht eine relatioe
fdanipfpaufe, naeßbem bie Oefterreidjer
an ber £ipa einige Aacßßuten oerloren
unb in ben Karpathen im ©uerillatrieg
bereits ffSäffe 3U oerteibigen ßaben. Am
Stodjob unb an ber Aorbfront ift bas
Artilleriebuell an Stelle ber Deilftürme
getreten.

Die Kämpfe mitten auf Aumäniett,
roo bie Gntentefreunbe eifrig fdjüren.
3m Unioerful feßreibt ber Abgeorbnete
Arnat: „3n roenig SBo^en roerben bie
rumäntfdjen Druppen über bie Karpathen
marfeßieren, gegen ißre fdjlimmften
Sfeinbe, bie Aîagparen unb ^Bulgaren."
Darüber aber ßat bie rumänifeße Ae»
gierung, biefe fuperbiplomatifcße Aegie»
rung, 3U entfeßeiben. A3er roeiß, rote?

A. F.

§riedc.
Pon Jpermann §effe.

3eber ßat's gehabt,
Keiner hat's gefcßäßt,
3eben hat ber füfee Quell gelabt,
O roie Hingt ber Aame triebe jeßt!
Klingt fo fern unb sag,
Klingt fo tränenfeßroer,
Keiner roeiß unb tennt ben Dag,
3eber feßnt ißn ooll Verlangen her.
Sei roilltommen einft,
Grfte Sfriebensnadjt,
SRilber Stern, roenn enibtidj bu erfeßeinft
lieberm geuerbampf ber leßten Scßtacßt.

Dir entgegen blidt
3ebe Aacßt mein Draum,
Hngebulbig rege Hoffnung pflüdt
Aßucnb feßon bie gotbnegrudjt bom33aum.

Sei roilltommen einft,
2Benn aus Slut unb Aot
Du am Grbenßimmel uns erfeßeinft,
Unfrer fcßönen 3utunft Atorgenrot!
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Vereinigung..îwìscven Lìcvt".
Schweizerpatinnen für Schweizer-

soldaten.
Auf guten Boden ist die Anregung der Ver-

einigung „Zwischen Licht" gefallen, bedürftigen
Schweizersoldaten und ihren Familien schwei-
zerische Patinnen zu bestellen. „Ich muß Ihnen
sagen," schrieb uns gleich im Anfang eine Schweize-
rin aus dem welschen Jura, „wie große Freude
mir diese Initiative gemacht hat; was wir in
so hohem Maße für die Soldaten anderer Länder
tun, das sind wir Schweizerfrauen glücklich, für
unsere Schweizersoldaten und ihre Familien
leisten zu können. Für die mir zugewiesene
Familie stelle ich keine Bedingung ; alle Schweizer,
welche Hilfe nötig haben, sind mir gleich lieb
und finden mein Interesse."

Aus solcher Gesinnung heraus haben sich eine
schöne Anzahl von Schweizerinnen zur Paten-
schast gemeldet. Es ist unzweifelhaft, daß dieser
Erfolg der Institution der Murrains» suissss
pour soickuts suis8ss unter anderem auch einen
fein angebrachten Protest nüchternen Schweizer-
Sinns gegenüber einer gewissen Ueberschwänglich-
keit und Romantik bedeutet, die anderswo vor-
Handen ist. Das Bild war manchmal, um einem

Der Krieg.
Die französisch-englische Of-

fen sive zwischen der Ancre und Lihons
hat sich zu einer riesigen Durchbruchs-
schlacht entwickelt. Mehr als 17 Divi-
sionen, also eine Viertelmillion Mann,
wurden am 20. Juli zum Sturm an-
gesetzt. In unzähligen Wellen fluteten
die Massen tagelang vor, brandeten
unaufhörlich an den deutschen Schützen-
grüben und verliefen größtenteils so

ergebnislos, daß sie im Vergleich mit
den Opfern als Niederlage bezeichnet
werden können. Ganz richtig sagt der
„Bund": „Wenn die Alliierten die
Offensive nicht als gescheitert betrachten
wollen, müssen sie die Schlacht fort-
setzen." Das will sagen: Bis jetzt ist
sie im Großen und Ganzen gescheitert.
Auf der ganzen 40 Kilometer langen
Front gelang auf kaum 2 Kilometer
Breite der Vormarsch bis in 2 Kilometer
Tiefe: nämlich den Engländern bei Lon-
gueval, wo sie das Dorf zur Hälfte
besetzten, und den Franzosen östlich von
Vermandovilliers, an der vorspringenden
Waldzunge nördlich des Eckpfeilers
Lihons. Im ganzen ein Raumgewinn
von vielleicht 4 Kilometer — das ist
fürwahr nicht ermutigend. Angenommen,
jedes Stück der deutschen Front müßte
mit gleichem Aufwand an Material und
Menschen erobert werden, dann könnte
die gesamte männliche Bevölkerung der
Alliierten verbluten, alle amerikanischen
Milliardäre an der Munitionsfabrikation
noch einmal so reich werden und dabei
würde die deutsche Front einige Kilo-
meter rückwärts noch einmal erstehen,
nicht schwächer als früher: denn die
Verluste des Verteidigers waren, ob-
schon groß, doch verschwindend im Ver-
gleich zu den schweren des Angreifers.
Offenbar hatte die Heeresleitung der
Alliierten entweder die eigene Artillerie-
Wirkung überschätzt, oder aber die
deutschen Reserven unterschätzt, oder
glaubte, mit dem Massensturm die
Stellungsschlacht aus der ehernen Ver-
ankerung heben und in eine Bewegungs-
schlacht verwandeln zu können. Unbe-
greiflich wäre sonst der Einsatz eng-
lischer Reiterregimenter, ein unerhörtes

die Schamröte ins Gesicht zu treiben, wenn man
an einem und demselben Orte — ich habe ein
ganz bestimmtes Sanatorium im Sinne — die
Ueberschüttung der Fremden mit einer nicht
zu bewältigenden Fülle von Gaben und da.
neben die knappe Versorgung unserer kranken
und erholungsbedürftigen Schweizersvldaten sah.

Jener andere Brief ist an eine falsche Adresse
gerichtet gewesen, der uns aus fremden Lande
zukam von einem ^.chutant ö^viatsur, welcher
eine junge Patin wünscht, die auch Sport treibt,
„ich bitte Sie Ihrer Antwort die Photographie
meiner künftigen murrains beizufügen; denn ich
bin guter Physiognom und auf der Stelle werde
ich sehen, mit wem ich's zu tun habe". Eine
solche Art von Wohltätigkeitsbezeugung liegt
unsern ruhig denkenden Schweizerinnen fern.
Besser gefällt uns der Patinnenantrag eines
kleinen Mädchens, das schreibt: „Ich bin zwar
erst ll'/- Jahre alt und kann keine so großen
Geschenke machen. Weil ich es selber bezahlen
will. Ich habe schon bald ein Paar Socken fertig
und drei Nastücher gekauft." Ein solches Schrei-
ben charakterisiert die Stellungnahme der ganzen
Familie, und es ist wohl anzunehmen, daß eine
in diesem Sinne erzeigte Wohltat auf Geber
und Empfänger eine schöne Wirkung ausübt.

Vorkommnis an dieser Front, während
die Kosakenopfer an der beweglichen
russischen mehrmals stattfanden. Der
große Eeneralsturm zwischen Ancre und
Lihons könnte den endgültigen Beweis
liefern, daß es mit dem Bewegungskrieg
im Westen für beide Gegner ein für
allemal aus ist; die Hinteren Linien
liegen dicht und verworren; das Unter-
fangen, sie zu durchstoßen, gleicht dem
Phantasietunnel von London bis Neu-
seeland durch alle Schrecken des feurigen
Magmas und andere teuflische Elemente.
Jedenfalls sollte ein Programmpunkt der
Friedensverhandlungen die Restaurierung
der viel tausend Hektaren zerstörter
Fruchtfelder auf den Kriegsschauplätzen
werden. Unmöglich können private Unter-
nehmungen diesen Schaden gut machen.
Tragisch ist an der ganzen ergebnislosen
Massenmörderei, daß keiner der Gegner
anders kann, als weiterkämpfen: Klein-
kinderlogik allein erwartet von Jahres-
zeit zu Jahreszeit das Ende der Kämpfe,
ohne zu sehen, wie sämtliche Regie-
rungen in den Krallen des historischen
Geschehens gefangen liegen und vor
dem natürlichen Ende nicht enden können,
was eben die Geschichte begonnen hat,
nicht sie. Und das natürliche Ende der
Kämpfe auf der Westfront ist das Ver-
bluten, die bleiche Ohnmacht.

Hoffnungsvoller in dieser Beziehung
ist die Ostfront, indem der geschwäch-
ten und immer schwächern österreichischen
die täglich erneute russische Armee gegen-
übersteht; nur die deutsche Technik und
Führung, die mebr und mehr die ver-
kündeten Korps allein beherrscht, kann
das Verhängnis aufhalten: vielleicht
sogar, wenn die Westfront, nach monate-
langer .Belagerungsschlacht, ruhig wird,
mit verschobenen Reserven noch einmal
offensiv wirken, noch einmal einen Hin-
denburgschlag führen, aber nie mehr die
gewaltige Sommeroffensive von 1315
wiederholen. Rußland wächst mit dem
Krieg. Es schaff: sich gegenwärtig seine

neue Landwirtschaft, seine eigene Indu-
strie, seine militärische Organisation. Die
Warner hatten recht, wenn sie mit den
russischen Politikern ausriefen: „Ihr
kennt Rußland nicht. Ihr wißt nicht,
welche ungeheuren Kräfte dies Reich

Und NUN erweist uns die Not der Zeit mehr
und mehr die Notwendigkeit und' den Nutzen
unserer Einrichtung. Offiziere, die ein Herz
haben für ihre Soldaten, und namentlich die
Feldpredigcr machen uns die Fälle namhaft, wo
eine solche Patenschaft geboten wäre. Die Aus-
Wahl wird nach genauer Erkundigung mit aller
Sorgfalt getroffen. Da dürfen wir wohl vor
unsere guten Schweizerinnen treten mit dem
freundlichen Ersuchen, unsere Sache zu fördern als
ius.rruiuö8 oder auch durch einen Geldbeitrag.
Wo direkter Verkehr aus irgendwelchem Grunde
nicht möglich ist oder nicht gewünscht wird, da
haben wir Kräfte zur Verfügung, die das Ver-
ständnis und den Willen haben, der guten Sache
zu dienen, die aber nicht in der Lage sind,
Kosten zu übernehmen.

Die Schweizer den Schweizern näher zu bringen
auch durch ein solches Werk erscheint mit uns
gar vielen als eine schöne und dankbare Aufgabe.

Namens der Vereinigung „Zwischen Licht"
Der Präsident: Dr. E. Probst.

Anmelduugen von ruarruivW gest. an die
Adresse: Vereinigung „Zwischen Licht" Basel,
Postfach 2V781; Geldsendung gest. auf Postcheck-
konto V. 17lö „Zwischen Licht", Basel.

besitzt!" Es ist wahr, auch jetzt noch
hat die Offensive nur mit ungeheuren
Menschenopfern zum Durchbruch geführt
werden können. Auch jetzt noch ver-
sagen vielfach Organisation und Technik.
Die erste Armee, die gefangen und ge-
tötet ward, war besser als die heutige.
Aber relativ besitzt die heutige Armee
einen ungleich größern Wert gegenüber
den deutsch-österreichischen.

Gegenwärtig herrscht eine relative
Kampfpause, nachdem die Oesterreicher
an der Lipa einige Nachhuten verloren
und in den Karpathen im Guerillakrieg
bereits Pässe zu verteidigen haben. Am
Stochod und an der Nordfront ist das
Artillerieduell an Stelle der Teilstürme
getreten.

Die Kämpfe wirken auf Rumänien,
wo die Ententefreunde eifrig schüren.
Im Universul schreibt der Abgeordnete
Arnat: „In wenig Wochen werden die
rumänischen Truppen über die Karpathen
marschieren, gegen ihre schlimmsten
Feinde, die Magyaren und Bulgaren."
Darüber aber hat die rumänische Re-
gierung, diese superdiplomatische Regie-
rung, zu entscheiden. Wer weiß, wie?

b.

Srìeà
Von Hermann Hesse.

Jeder hat's gehabt.
Keiner hat's geschätzt,
Jeden hat der süße Quell gelabt,
O wie klingt der Name Friede jetzt!

Klingt so fern und zag,
Klingt so tränenschwer,
Keiner weiß und kennt den Tag,
Jeder sehnt ihn voll Verlangen her.
Sei willkommen einst.
Erste Friedensnacht,
Milder Stern, wenn endlich du erscheinst
lieberm Feuerdampf der letzten Schlacht.

Dir entgegen blickt
Jede Nacht mein Traum,
Ungeduldig rege Hoffnung pflückt
Ahnend schon die goldne Frucht vom Baum.
Sei willkommen einst,
Wenn aus Blut und Not
Du am Erdenhimmel uns erscheinst.
Unsrer schönen Zukunft Morgenrot!
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